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eingewirkt, dass ich mit

<

cJCarl ^ULisiin,

', kurz, suchte mich kleinen 
it es einem Kinde von zwei,

Zu den hervorragensten Schweizern eigener Kraft und ureigenster Art gehört 
unstreitig Karl Jauslin, Kunstmaler von Muttenz. Die Erinnerung an ihn ist bis 
zum heutigen Tage wach geblieben. Die Älteren kannten den sympathischen Mann 
mit dem wallenden Vollbart noch persönlich. Aber auch den Jüngern ist sein 
Name geläufig, vor allem durch seine Bilder aus der Schweizergeschichte, die na­
mentlich der Schuljugend die historische Vergangenheit unseres Landes und Vol­
kes recht anschaulich verkörpert haben. Karl Jauslins Name ist nicht nur ver­
ewigt in seinen Schlachtenbildern, in welchen er seine glühende Liebe zur Heimat 
und Volk mit ungestümer Begeisterung zum Ausdruck brachte. Auch unzählige 
Illustrationen von Kalendern, Büchern und Zeitschriften, ferner Naturstudien, 
wundervolle Landschaftsbilder, viele dekorative Entwürfe und Ornamentzeich­
nungen zeugen von seinem immensen Schaffen, von seiner gottbegnadeten Kunst.

Ueber seinen Lebenslauf, seine Mühen und Sorgen und über seine berufliche 
Ausbildung schreibt er:

«Am Fusse des Wartenberges, da wo die Römerruinen stehen, in einem klei­
nen Hause, im alten Muttenz, kam ich anno 1842, den 21. Mai, zur Welt, klein, 
krank und schwach. Meine Eltern, Joh. Jauslin und Anna Maria Leupin, waren 
arm. Die Mutter, eine vermögliche Bauerntochter, folgte meinem Vater, einem 
armen Steinbrecher, in Not und Arbeit. Beide waren von Muttenz gebürtig, ebenso 
die Grosseltern und Ureltem. Der Grossvater war ein «Revolutzer» und rührte die 
Trommel anno 1833 beim Sturm gegen die Basler, wo er noch verwundet wurde. 
Er ruht nun schon längst aus, der alte Tambour, im Kirchhof bei den Patrioten 
und Aristokraten. Sie tun sich dort kein Leid mehr an.

- Als ich ungefähr zwei Jahre alt war, ging der Vater unter die Landjäger, 
da der Verdienst damals schlecht war und wir Menschenkinder genährt sein woll­
ten. Zuerst kam er als Schliesser (Wärter) im Zuchthaus in Liestal an, wo ich ihn 
als Kind oft bei den Gefangenen besucht hatte. Bei einem gefangenen Flüchtling 
vom badischen Aufstand, der aus irgend einer Ursache ein oder zwei Jahre ein­
gesperrt wurde, liess ich mich tagelang einschliessen und unterhielt mich mit ihm. 
Er war ein sehr gebildeter Mann und jedenfalls aus gutem Hause. Seinen Namen 
hat man nie erfahren, denn er verschwieg ihn, um den Seinen keine Schande zu 
machen. Dieser liebe Gefangene machte mir Zeichnungen, Schönschreibehefte, 
schrieb mir aus der Schweizergeschichte das Beste^aus, 
Knirps zu belehren, zu bilden und heranzuziehen, so'/gut 
drei Jahren eben beizubringen war. Sobald ich einen Bleistift, einen Griffel und 
ein Stück Papier erhaschen konnte, musste gezeichnet und mit schlechten Farben 
gemalt werden, gerade wie es eben fas.t alle Kinder in diesem Alter machen. 
Etwas anderes wollte ich nicht tun, was mir oft bittere Stunden brachte. So gingen 
die Jahre vorbei. Es war eine kriegerische Zeit. Sonderbund, Freischaarenzüge 
und der badische Aufstand zogen im Verlaufe von mehreren Jahren nacheinander 
vorüber. Ich sah die deutschen Flüchtlinge in Liestal, man konnte Gewehre, Sabel 
und Helme um ein Spottgeld von ihnen kaufen, denn die armen Menschen hatten 
kein Geld. Da erlebte ich manch militärisches Schauspiel. Soldaten sah ich mit 
Kübeltschakos, umgekehrten Blumentöpfen ähnlich, die stets wackelnd auf dem 
Kopfe sassen. Bückte sich der Mann, so fiel das Monstrum mit Kamm, Bürste, 
Putzzeug, Käse und Speck, was darin aufbewahrt war zur Erde nieder. Ich sah 
Sappeure in Bärenmützen und Schurzfell, die Reiter mit Feuereimertschakos auf 
dem Kopfe vorbeiziehen. Ich sah meinen Vater als Traintrompeter, hoch auf weis­
sem Rosse, sah ihn früher, anno 1844, als alten Eidgenossen, mit Helm und Har­
nisch, mit der Hellebarde in der Faust, beim Triumphbogen an der Kirche in 
Muttenz Wache stehen, allwo die Schützen aus der Schweiz zu Pferd und Wagen, 
beflaggt und bekränzt, an das eidgenössische Schützenfest nach Basel zogen.

Diese kriegerischen Eindrücke haben auf mich so eingewirkt, dass ich mit 
Vorliebe jetzt noch Militärbilder zeichne.

So ging die Zeit hin mit Zeichnen und Schauen. Ich musste nun in die 
Schule. Lesen konnte ich bald, aber das Zeichnen, Geschichte hören und Land-
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versäumt und verhin-

gab; ich 

ich elf Jahre. Ich war noch lange 
---- ...J meine Ideale gingen fast

1lPpmmier- Ich *frn!e "a<rh unc) nacb Landschaften malen, Theaterkulissen, Blu-
, ou eaux, enkacheln malen etc., aber ohne den Stil genau zu kennen; ich 

lernte vieles doch nicht das Rechte. Mein Ziel war: fort nach München ! — 
1 nommen schickte mich um mich ruhig zu halten, anno 1867 an die Ausstellung 
nac ans . . Ich arbeitete unter ihm in Aarburg, in Schönenwerd, in Bem, in

enzburg, in Lörrach, in Steinen, in Schopfheim, wo wir Hitze und Kälte durch­
machten und Hunger litten.» —

Eine Wendung in seinem, von viel Misserfolg begleiteten Leben, trat 1870'71, 
zur Zeit des deutsch-französischen Krieges ein. Durch ein Zeitungsinserat aufmerk­
sam gemacht, bewarb er sich um eine Stelle als I lluslratiohszeichner an der in Stutt­
gart erschienenen Zeitschrift «Lieber Land und Meer». An Hand von Berichten 
zeichnete er nun die Kriegsbilder, wie er selbst sagt: «brühwarme Schlachtenkom­
positionen für die «deutsche Kriegszeitung» in Stuttgart. «Es ging wie geschmiert» 
und die Deutschen kamen kaum nach mit dem Siegen, so schnell zeichnete ich 
drauflos; alles aus dem Kopfe. — Alle Tage sah ich etwas neues: Truppenab­
märsche, Abschiedsszenen nach dem Kriegsschauplatz, aber auch recht Trauriges. 
Ich sah Verwundete ankommen mit allen möglichen Verbänden; ganze Wagen­
ladungen Franzosen, Schwarze und Bleichgesichter als Gefangene. Bei jedem Siege 
Glockengeläute, Kanonendonner und unendlicher Jubel; man muss das gesehen 
haben, so mächtig war die Begeisterung, aber würdig und menschlich immerdar. 
Illuminationen, Feuer auf allen Höhen, wechselten alle Abende ab. Als die Arbeit 
etwas nachliess, reiste ich wieder nach Hause. Ich ging über Karlsruhe, besuchte 
dort das Lazaret, sah das Kriegsleben in Kehl und die Beschiessung Strassburgs 
und Belforts an, die bombardierten Städte, die Brände und das Elend. Es war ent­
setzlich das mitanzusehen. — Des Winters zeichnete ich nun in Muttenz weiter 
und ging dann im Frühling nach Stuttgart zu Ed. Hallberger, längere Zeit, um 
endlich die Königliche Kunstschule zu besuchen. Endlich war ich am Ziel, das ich 
suchte. Ich wollte lernen und nichts als lernen, einholen, was 
dert worden war, in so grässlich langer Zeit!

Vier Jahre lang besuchte ich die Akademie auf das fleissigste, den Unterhalt 
bei Hallberger in der Zwischenzeit mit Zeichnen verdienend. In den Ferien ging’s 
«über Land und Meer» an Feste, Revuen und Manöver. So war ich beim Einzug 
und der Heimkunft der siegreichen Württemberger; es war ein herrlicher, unver­
gesslicher Anblick. Das ganze Volk feierte im Sonntagskleid mit freudigen Ge­
sichtern. Die Triumphpforten mit Trophäen von Helmen, Kürassen, Pafaschen, 
Adlern, Trommeln, Kanonen und Mitrailleusen, eroberte Kanonen vor dem Schloss­
portal, links und rechts. Die Freude der Schwaben war gross^und schön war der 
Einzug. Feierlich, alle Soldaten mit grossen Bärten, geflickten und abgetragenen 
Monturstücken, über und über mit Kränzen, Blumen und Guirlanden behangen, 
vom General bis zum Gemeinen, die Augen leuchtend in der Sieges- und Heimat­
freude. Ich fühlte das alles mit, denn auch ich war dabei, wenn auch nur als Spa­
lierschüler.. Die Polytechniker und Akademiker nämlich, wir alle mussten mit Ban­
nerträger in Rubenstracht neben ungezählten Vereinen und Fahnen Spalier bilden.»

Mit der Zeit wurde Jauslins künstlerisches Können und seine Kriegsbilder 
immer mehr geschätzt, so dass selbst der Königliche Hof in Stuttgart sich für dem 
jungen Schweizerkünstler interessierte und ihm den Auftrag erteilte, die Hochzeit 
der Prinzessin Wera bildlich darzustellen. Ergötzlich schildert er dieses Erlebnis:

«Da erhielt ich, wie es zur Hochzeit ging, militärische Ehren, als goldbetresste 
und rotbefrackte Diener mich ins Königliche Schloss abholten. Das Militär prä­
sentierte, als ich hereinschritt und da dachte ich, wenn die wüssten, dass ich nur 
ein armer Schweizer bin, sie würden es bleiben lassen. Aber ich trug Wadenklopfer, 
weisses Gilet, weisse Halsbinde, glänzende Angströhre und war geschniegelt, ge­
bügelt und gekräuselt und mit weissen Glancehandschuhen angetan. Den Rock 
und die Hosen hatte ich gemietet und die Uhr geborgt, ein paar Kreuzer in der 
Tasche. Es war köstlich: der Jauslin von Muttenz. Im Saale sah ich ein Flim­
mern, ein Leuchten, manch’ Goldgeschmeid von klarem Schein, manch’ rot und 
grünen Edelstein. Kaiser, Könige, Fürsten, Grafen und Barone, Königin Olga, 
Prinzessin Wera, die Hoffräulein, die Pracht der Gewänder und der Uniformen 
in allen Farben: rot, blau, gelb, grün, weiss, grell und blendend, mit Diamanten 
bestreut. Es war ein Anblick, der mächtig auf mich einwirkte.

Da war der König Karl, der Prinz von Württemberg, der Kronprinz von 
Deutschland, der Kaiser von Russland, Alexander II., russische Generäle, kurz, 
eine Zusammenstellung von hohen Herrschaften, wie man sie nicht alle Tage sieht. 
Ein russischer General unterhielt sich lange mit mir. Er sprach fliessend deutsch,

kartenstudien waren mir das liebste. Ja, ich machte einmal ein Relief vo . 
land iS Lehm, Vach einer'alten Karte, vertieft und erhaben In andern Fachern 
■war ich nie stark, nur poesievolle Aufsätze schrieb ich. so dass mir

* sägte.M’s'eP hirnverbranntes Zeug. Es handelte von Quellenrauschen, Waldes 
dunkel und andern schönen Sachen mehr.» —

' Später wurde der Vater Jauslins auf den Polizeiposten nach Sissach versetzt 
.X . und nach einem Jahre in das einsame Grenzwachthaus beim Rothenhause am Rhein 

bei Muttenz und nachher vom Rothhaus auf den Polizeiposten nach AllschWU.
// Für das Wohlverhalten meines Vaters, der hier gar oft in Lebensgefahr stand, 

wurde er zum Korporal ernannt, und wir mussten wieder weiterziehen.
An einem Abend, als es gerade am andern Ende des Dorfes brannte, fuhren 

wir von Allschwil auf hochbepacktem Leiterwagen voll Möbeln, das Land hinau , 
über Basel, Birsfelden, Pralteln, Liestal, Hollstein nach Waldenburg.

Waldenburg, o schöne Jugendzeit, die ich in dir verlebte! Eine herrliche 
Gottesnatur mit grauem Berg- und Tannendunkel, Felsen und Juraweiden, o d 
Frühlingszeit, wo bist du hingekommen?!

In Waldenburg besuchte ich, nachdem ich die andern Schulen durchgemacht 
die Bezirksschule, wo mich wieder die Geschichte und die Poesie, «Homer» und 
«Uhland», ganz gefangen nahm, das Zeichnen nicht vergessend.

Doch ach, des Bleibens war auch nicht in Waldenburg! Vier Jahre der 
schönsten Jugendblüte lagen' wieder hinter mir, wieder musste geschieden sein, 
nun als Geschwister selb Dritt — es wär noch ein zweites Schwesterchen gekom­
men. Karolina, mit gelblockigem Haar und blauen Augen. Lina, das als Kind vom 
durchreisenden König von Portrgal einmal auf den Armen getragen und geherzt 
wurde, da es ihm vor dem Hause (in Waldenburg) so- gefiel.» (NB. Es betrifft 
die heute noch in Muttenz lebende über 92-jährige Schwester des Künstlers, rrau- 
lein Lina Jauslin.)

Wir wanderten nach Arlesheim, mit Sack und Pack, den Hausrat zu Wagen, 
wir in einer Chaise. — Im neuen Hause, noch feucht vom Kalk und Mörtel, starb 
mein Vater, nachdem er monatelang an der Auszehrung und Wassersucht gelitten. 
Und nun ging das Leid und das Weh für uns an, die wir so sorglos gelebt hatten, 
wir armen Kinder und eine arme Mutter dazu.

_____ ___  Im Januar 1858. _im Winter voll Schnee und Kälte, ward und 
Ernahrex nach Murtexvz. zu Grabe geführt und mit militärischen Ehren beerdigt. 
Drei Salven wurden über das Grab gegeben, und da standen wir allein und verb­
lassen, die Mutter und ich Karl, Emma, Lina und noch ein Kindlein, Bertha, von 
niemand mehr gekannt (man kennt ja nur die Glücklichen), denn eines Land­
jägers Sold macht keinen reicht

Durch den früh erfolgten Tod des Vaters kam die Familie in eine bedrängte 
Lage, und für die Mutter war es unmöglich, für sich und die vier Kinder hinläng­
lich zu sorgen. Die schönen Pläne des 16-jährigen Karl Jauslin wurden jäh zer­
stört und es begann der harte-Kampf um die Existenz der vaterlosen Familie.

In Basel arbeitete Karl zuerst als Maurerhandlanger. Die anstrengende harte 
Arbeit sagte ihm nicht zu. Er wurde krank. Da erbarmte sich Herr Achilles Alioth, 
otabsmajor, seiner Not, indem er ihm und seiner Schwester Emma in der Schappe- 
Spinnerei in Arlesheim Arbeit verschaffte.-

AU8 m4l Schmerzen hin, weil ich nicht mehr zeichnen konnte denn das 
war mein Alles. Zwei Jahre hielt ich diese Qual aus, dann lief ich davon, da man 

mein Streben kein Verständnis zeigte; ich litt unsägliche Seelenpein. Ich war 
se?neTsr|hPik-medlek-’ “ FeS“ Erwerbs angeschmiedet», klagt er in 
seiner oelbstbiographie. 5

«Wieder ging ich zu 
meine Zeichnungen und Malerei' 
aus ’ ' 
ich kam 
zu

dann lief ich davon, da

den Felsen des Erwerbs angeschmiedet», klagt

Major Alioth und klagte ihm meine Not, zeigte ihm 
v M .£l ~T - --freien, was ich noch hatte, denn das meiste hatte ich 

nunf vom ‘Ld“ P “ ?7°^ AK°th erbarmte sicb meiner 
6;koZnsm”lePThommen" Zyl,nde™ach“ na‘b Basel in die Lehre

Als Lehrling erhielt er einen Franken Taglohn, den er seiner • i\/r 
tenz getreulich abheferte. Jeden Morgen musste er den Weg zu Fuss nach 
zurucklegen, versehen mit einem Krüglein Milch und einem Sh". ,*s p ach. Ba*el 
Tasche^ Nach Beendigung der Lehrzeit besserte sich der Verdienst"

«Wohl gab es nun Geld», schreibt er, «das ich alles meiner Mutter c 
behielt nichts davon Ich rauchte nicht, ich trank keinen Wein und kein 

asser war mein Labsal. — Bei Thommen war ich elf Jahre. Ich war noch lana 
kein Künstler, ich war Anstreicher und Farbenreiber und r--:- 1,1 • - '
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Rhein begab sich der 
sich, begleitet von einem

““'äÄXXtix ä,-.-. 
Polytechnikum und seine Vorlesungen. Die Aesthetik von Professor F.scher und 
die Kunstgeschichte von Professor Lübke. Herr Liibke liess von mir seine Kupfer­
tafeln zeichnen für die Kunstgeschichte, herausgegeben von Ebner & Seubert in 
Stuttgart und C. A. Seemann in Leipzig.

Bei Professor Häberlin lernte ich malen, bei Professor Kreutle kupferstechen, 
auch etwas radieren und unter Professor Wagner modellieren. Kurz ich war 
fleissig und bekam verschiedene Preise, Diplome und — Dukaten. Ich reiste mi 
Professor Rüstige nach Rothenburg an der Tauber, mit ein paar Bildhauern und 
Malern, um Studien zu machen. Welch ein Glück! Ich zeichnete dort etwa vierzig 
Städteansichten, derweil die andern tranken. Die Zeichnungen wurden öffentlich 
ausgestellt und Hallberger liess sie in «Ueber Land und Meer» erscheinen, woiur 
ich grosses Lob erntete.»

Nach einem kurzem Aufenthalt in Ludwigshafen am 
Künstler mit guten Empfehlungen nach München, wo er 
«Künstlerschwarm», die Kunstschätze angesehen hat.

Von München ging es nach Wien. Er berichtet: «Ich fand dort gute Auf­
nahme bei dem kaiserlichen Bibliothekar und Historiker Herrn von Lützow. Dieser 
Herr verschaffte mir das Geld zum Leben und öffnete mir die Kunstwerke der 
Bibliothek, so dass ich ohne Geldhinterlage und ohne Haftpflicht Werke zum 
Studium nach Hause nehmen durfte. Hier ging ich nun mit Begierde an das Pri­
vatstudium. Im Belvedere fand ich die alten Meister und ihre Werke; Dürrer und 
Rubens gefielen mir am meisten. Der eine zart und streng, der andere gross und 
breit. Dann Rembrandt mit der wunderbaren-Garbe, die Breughel und andere mehr.

Zwei und ein halbes Jahr blieb ich in Wien. Jeden Tag war ich im Belvedere 
zwei bis drei Stunden und in der Lichtensteingalerie und am Abend in der Biblio­
thek in der Annagasse, fleissig mit meiner Ausbildung beschäftigt. Ich malte in 
Wien wenig, ich beobachtete nur und verglich. Der blinde Geiger und sein Kind 
(ein Aquarell im Besitze des Herrn v. Lützow), der Frühling im Walde, eine 

. Schiittenpartie;-die-Schlächt bei Mostar (Türkei) und weniges anderes war alles, 
was ich malte. Dagegen zeichnete ich viel. Ich wurde immer wieder dem Holz­
schnitte zugeführt. Illustrationen wie": Im Garten von Schönbrunn, der St. Niklaus- 
Abend, Strassenkehrer in Wien, der Prater, der Kesselflicker, die Schlacht bei 
St. Jakob und anderes mehr wurden gezeichnet. Ich wollte aber durchaus malen. 
Herr von Lützow sprach deswegen mit Feuerbach, aber zum Malen kam es wieder 
nicht. Ich musste für Hallberger, dem ich für seine Hilfe nicht undankbar sein 
durfte, vom deutschen Bundesschiessen in Stuttgart ein grosses Tableau zeichnen. 
Ich musste also wieder nach Stuttgart zurück. Nachdem ich meine Arbeit dort 
vollendet hatte, ging es nach drei Wochen wieder nach Wien. Ich hoffte nun end­
lich in grosses Bild unter Feuerbach anzufangen, da wurde den Mann krank und 

^.starb. Und da war es aus mit der Herrlichkeit! Alles schien sich gegen meine 
. Malerei verschworen zu haben. Wien war ohne Feuerbach verödet. Markar malte 

mir zu asphaltig und technisch unhaltbar, was nun? Ich wollte etwas an fangen 
und zeichnete bereits einige Wochen an einem Karton «Karl der Kühne», oder 
«Die Schlacht bei Murten», ein Bild nach dem Studium der Konstantinsschlacht 
von Rafael, die mir Herr von Lützow in seinem Vortrage und der Sohn des 
Aesthetikers Vischer erläuterten und erklärten. Beide Kartons wurden aber nicht 
fertig, da jetzt die Murtenfestzeit (1876) mich auf einen neuen Arbeitsweg brachte. 
Eines Tages kam ein Telegramm aus Bern an mich. Das Telegramm hiess mich 
dringend nach Bem zu kommen. Was nun machen? Der Auftrag war ehrenvoll 
und machte mich etwas bekannter. Gerne ging ich und gerne blieb ich. Doch die 
Aufforderungen von Bem wurden wieder dringender. Ja die Buchhändler Schmid 
und Xylograph Buri schickten mir eine Anweisung von hundert Franken an ein 
Bankhaus, sollte etwa das Geld zum Reisen fehlen. Und da wär’s entschieden, ich 
ging. Ich nahm von meinen lieben Freunden: Frank, Baidinger, Eckstein, Keppler, 
Pfründer, Hackländer (Sohn des Schriftstellers) und Knapp Abschied, schmerz­
lich, auf Nimmerwiedersehen! Die Guten waren wegen mir nach Wien gekom­
men; ich vermisse sie jetzt noch. Herr von Lützow wehrte sich energisch gegen 
meine Abreise, doch es nützte nichts. Ich. ging und dampfte der Heimat zu. — 
Hoch schlug mein Herz, als ich nach 6V2 Jahren der Trennung die Berge der 
Schweiz wieder sah. — Hoch ging der Bodensee, das Schiff schwankte und 
schaukelte furchtbar, so dass mich der Kapitän hinuntergehen hiess. Aber ich ging
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nicht . und ich sah die Heimaterde näher und näher kommen. Nm 
bahrt hiess es: Hie Berni Hie Murten! Sofort ging es an die Arbeit, 
Murtener Fest-Album. —
i Es war die allerhöchste Zeit. Ein Album von 9 Meter Länge sollte gemacht 
komponiert und auf Holz gezeichnet werden. Ich wagte es, ging frisch an die Ar­
beit und brachte sie zur rechten Zeit noch fertig. Nach dem wunderschönen 

iurtenrest, 1876, malten Herr Roux und ich das grosse Murtenfestalbum in Aqua­
rell, vierzig Blatt. Diese Arbeit nahm viel Zeit weg.

Nachher zeichnete ich Illustrationen für die Schweizergeschichte in Bildern, 
den Krieg 1870. Die Schlacht bei St. Jakob. Karl der Kühne, von Grandson bis 

. Malserheide mit Wala etc. Für Buris «Almanach» machte ich mit Karl 
Brünner in Basel viele Bilder, bis zuletzt mir die Arbeit allein überblieb. 
d Doch wurde jetzt endlich -gemacht, zuerst Kohlenzeichnungen für Herrn 
Brüstlein, Partikular in Mülhausen: der Kürassierangriff bei Wörth; Pfahlbauer 
im Walde; die Wassernixe und ein Ritterleben.

Aquarelle wurden von mir gemalt: Plagen und Volker, Hagen und die Was­
serfrauen, Pfahlbauer und seine Liebe; (Mondschein-Seebild, gross). Der letzte 
Ramsteiner; die ersten Verwundeten von Wörth in Strassburg, Kürassiere bei 
Wörth (Kampfbild), Tambourmajor und Marketenderin, Schloss Birseck, Gegend 
von Birseck, Basler Familienleben von Emma Kron (34 Bilder in Aquarell und 

. Federzeichnung etc. etc.). Es folgt die Nennungfgrosser Zahl von Bildern, die der
Künstler damals geschaffen hatte.

Karl Jauslin bricht nun 1890 seine Selbstbiographie plötzlich ab. Damit war 
aber sein Lebenswerk noch lange nicht abgeschlossen. Namentlich die folgenden 
Jahre zählen zu den erfolgreichsten und fruchtbarsten seines unermüdlichen Schaf­
fens und Wirkens. Er widmete sich auch der kirchlichen Kunst, wovon das Bild 
«Paulus’ Bekehrung bei Damaskus», ein treffliches Zeugnis darstellt.

Im Jahre 1881 wurde die Kirche von Muttenz einer gründlichen Renovation 
unterzogen. Dabei kamen innen, an den Maufrwänden, vom Fussboden bis unter 
die Decke und Gewölbe, UJ andmaler eien aus "Mittelalter (aus der Zeit von?zirka 
1470—1503), zum Vorschein. Da war es Karl Jauslin, der alle die aufgefundenen 
d. h. blossgelegten. Wandmalereien kopierte. In mühevoller Arbeit fertigte er ah 
Ort und Stelle auf Pauspapier die Durchzeichnungen an. Es betrifft eine Fläche 

’’ von zirka 400 ni2. Sämtliche Durchzeichnungen sind Eigentum der Histor. anti­
quarischen Gesellschaft in Basel, in deren Auftrag die Wandmalereien kopiert 
wurden. Sie werden im Staatsarchiv in Basel aufbewahrt. Ein besonders gut er­
haltenes Gemälde in der Kirche in Muttenz, von 9,35 m Länge und über 4 m Höhe, 
an der Westwand über der Empore, «das Jüngste Gericht» darstellend, wurde von 
Karl Jauslin wieder restauriert. Zu seinen schönsten Schöpfungen, die im Kriegs­
und Friedensmuseum in Luzern ausgestellt sind, gehören ferner viele in Privat­
besitz sich befindlichen Werke, wobei besonders die beiden Monumentalgemälde: 
die Befreiung einer Nonne aus dem Kloster Engenthal (1487) bei Muttenz und 
der Ritt eines adeligen Gebieters auf Wartenberg, von seiner dortigen Burg, in den 
Rat nach Basel. Die beiden letzteren zieren den Grossen Saal des Gasthauses zum 
«Bären» in Muttenz. Deren Plazierung wäre in einem öffentlichen Lokal weit wür­
diger und wertvoller.

Jauslins Berühmtheit wuchs zusehends. Vor allem aber wurde er dem Volke.. 
b^amat durch seine zahlreichen Entwürfe der Festzüge für die kantonalen und 

■ „ ^r»-.vaU>Updi sehen Feiern und Feste: Laupen, Murten (1876), Sempach (1886), 
Zürcher Sechseläuten (1888), Basels 500-Jahrfeier des Eintrittes in den Schwei­
zerbund, die Eröffnung des Zürcher Landesmuseums (1898) und viele andere mehr. 
Die Krönung seiner Werke becjeutfte die^üj'd^-Vwhag^nlEk sB'frkhäuser, Basel 
geä?beitte'^i>fd über TOO Blätter zählende grosse Folge der «Bilder aus der 
Schweizergeschichte», die in „vielen^ Tausenden vqn€Äp$gabenSunter Volke 
Verbreitung?fanden und übeTaHT&wundefüng auslösten. Inihnen /offenbart sich 

* so recht Jauslins Liebe zur Heimafnind Volk unfein* ^starke *jmd rein^ vater- 
ländische Gesinhu^g».^ ^ . * '' ■-

’* Seit 1876 arbeitete der Künstler unablässig in seinem trauten Heim am Fusse 
des Wartenbergs im Kreise seiner Familie, bestehend aus der alternden Mutter und 

\ *^*zVei' Saiwesterm (Karl Jauslin und zwei Schwestern blieben ledig.) Dank der 
grossen Aufträge und seines unermüdlichen Fleisses war die Familie schon seit 
vielen Jahren von Existenzsorgen befreit und eine seltene Harmonie und Herzlich­
keit herrschte im freundlichen epheugeschmückten Häuschen, bis im Oktober 1904 
in die traute Familie tiefes Leid einbrach.

Am 25. September 1904 fand in Liestal die Einweihung des Denkmals zu 
Ehren der Opfer des Bauernkrieges (1653) statt. Es war ein heisser Tag. Karl
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Jauslin war als Trager der von ihm entworfenen Bauernfahne ausersehen. Mit 
einer schweren, etwas zu engen Panzerausrüstung angckleidet, stellte er sich mit 
Freude und Stolz vor den Festzug. Plötzlich sinkt er zu Boden. Er wurde vom 
Schlage gerührt und musste vom Festplatz getragen werden. Leider erholte er sich 
nicht mehr. Drei Wochen später schloss er in seinem lieblichen Heim am Warten­
berg für immer seine Augen. — Am 15. Oktober 1904 wurde er unter gewaltiger 
Beteiligung von Nah und Fern, tief betrauert, zu Grabe getragen. Aus seinem 
Nachruf am Grabe lesen wir unter anderem folgende Worte: «Karl Jauslin blieb, 
trotz allen Erfolgen seiner Kunst, zeitlebens der treue, einfache Sohn des Volkes, 
der, obwohl nicht Politiker, an den Angelegenheiten seiner Heimatgemeinde, wie 
des engem und weitem Vaterlandes, den innigsten Anteil nahm.» —-------

Fast vierzig Jahre später, am 21. Mai 1942, an einem Donnerstagvormittag, 
versammelte sich im idyllischen Kirchhofe der Kirche in Muttenz, unter dem Ge­
läute aller Glocken, eine grosse Gemeinde und die gesamte Schuljugend, zu Ehren 
des 100. Geburtstages des verewigten Künstlers. Bei der Ruhestätte gedachte Herr 
Professor Dr. K. Leupin, Gemeindepräsident des grossen Sohnes der Gemeinde 
Muttenz und seiner unvergänglichen Verdienste für das gesamte Schweizervolk. 
Herr Regierungsrat Hilfiker überbrachte die Grüsse der Regierung von Baselland. 
Mit zündenden Worten feierte er den Patrioten und Künstler, der seinem Lande 
so viel gedient und gegeben hatte. Er gedachte seines reichen Lebenswerkes und 
seiner vielen geschaffenen Denkmäler nationaler und schweizerischer Art und Ge­
sinnung. Musikvorträge und liebliche Kindergesänge umrahmten die schlichte, wür­
dige Feier des unvergesslichen Meisters.

Bald nach dieser Ehrung wurden Stimmen laut, es möchte das Kunstgut, das 
vor einigen Jahren schon, von Fräulein Lina Jauslin, des Künstlers Schwester, in 
hochherziger Weise durch Testament der Gemeinde Muttenz, zu Eigentum ver­
macht wurde, öffentlich ausgestellt werden. Die Anregung fiel auf guten Boden. 
Die Gemeindebehörde bestellte bald darnach eine Kommission, der die Aufgabe 
Überbunden wurde, die Karl Jauslin-Gedächtnisausstellung in die Wege zu leiten. 
Die erste Aufgabe bestand in der Inventarisation und Sichtung des gegen 3000 
Exemplare zählenden grossen Kunstgutes durch berufene Sachverständige. Nachher 
erfolgte die Auslese der zur Ausstellung bestimmten Bilder, Gemälde und Zeich­
nungen. Die Ausstellung sollte im Jahre 1942 stattfinden. Dieser Zeitpunkt erwies 
sich aber bald als zu früh, da die mit der Sichtung betrauten Sachverständigen 
durch anderweitige berufliche Inanspruchnahme und Militärdienst daran verhindert 
waren. Endlich waren die Arbeiten gefördert worden. Am 19. August 1944 wurde 
die Ausstellung in der Turnhalle beim Breiteschulhaus eröffnet in Gegenwart von 
Vertretern der Kantonsregierungen von Baselland und Baselstadt, des Landrates, 
den Behörden der Gemeinde, Schule und Kirche von Muttenz, der kantonalen 
Kultur- und Kunstvereine, der Presse und zahlreicher Gäste. Die rührende Würdi­
gung des grossen Meisters hatte alle Erwartungen weit übertroffen. Die Veranstal­
tung, die bis zum 24. September 1944 dauerte, wurde von beinahe 2000 Personen 
besucht und von einigen Hundert Schülern mit ihren Lehrern. Alle Besucher waren 
überrascht von dem enormen Schaffen und der gewaltigen Fülle von Schöpfungen 
der Kunst, die der Verewigte der Nachwelt hinterlassen hatte!

Was an Karl Jauslin vergänglich war, ist entschwunden. Was bleibt sind 
seine hehren Werke, die Zeit und Grab überdauern werden.

November 1944.
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